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LORRIE MOORE

Was man von
einigen Leuten
nicht behaupten
kann
Wenn Sie Kurzgeschichten mö-
gen, dann sollten Sie es den
Amerikanern gleichtun und
sich von Lorrie Moore begeis-
tern lassen.
" Was man von eini gen Leuten
nicht behaupten kann", hei ßt
die letzte Veröffentlichung der
Anglisti n, deren Kurzgeschich-
ten u.a. i n der NewYork Ti mes
erschienen si nd, und ebendiese
Zeitung hat die nun vorliegende
Geschichtensammlung zum
Buch des Jahres gewählt.
Ob sie das Dasei n ei ner altern-
den Schauspieleri n beschrei bt,
die Urlaubsreise ei nes homose-
xuellen Paares, von demder ei-
ne Partner bli ndist, das alljähr-
liche Scharadenspiel ei ner Fa-
milie unter dem Weihnachts-
baum, das die schwelenden
Konflikte zutagetreten läßt, i m-
mer ist sie präzise und direkt,
ohne i hre Figuren abrutschen
zu lassen, auch wenn es erbar-
mungswürdig oder kompliziert
wird. I mmer geht es unter die
Haut, vor allemin"Kanonisches
Plappern i n der Kinderonkel o-
gie" (kei n Tippfehler!). I n dieser
Geschichte beschrei bt sie, was
i n ei ner Mutter vorgeht, die auf-
grund ei ner Krebserkrankung
i hres Säugli ngs pl ötzlich viel
Zeit auf ei ner Ki nderkrebsstati-
on verbri ngen muss. Sie
schafft es, i n i hren Stories die
ganze Gefühlspalette unterzu-
bri ngen und sel bst schwieri gen
Umständen noch gelegentlich
ei nen Anfl ug von Heiterkeit an-
gedei hen zu lassen. Dieses
Buch ist vielleicht nicht unbe-
di ngt etwas für jemanden, der
auf leichte Lektüre ausist, aber
wer Freude an schön geschrie-
benen Texten mit Tiefgang hat,
dürfte es mit Vergnügen lesen.

SuzanneKönig

JØRN RIEL

NordischeGeschichtenDie Einsamkeit i m
Nordosten Grönlands
bringt fein gespon-

nenes Seemannsgarn
der heitersten Sorte

hervor.

deR nach der Lektüre dieses
überaus vergnüglichen Buchs
nur bestätigenkönnen.
Im rauen und sehr abgele-

genen Nordosten Grönlands
lebt in den Fünfzigerjahren ei-
ne Handvoll Jäger undFänger.
Anton ist einer der jüngsten,
seine romantischen Vorstel-
lungen von harten Männern,
die im Überlebenskampf der
Wildnis zu wahren Helden mu-
tieren und sich selbst finden,
hat ihn nach Grönland ver-
schlagen. Der alte Valfred ver-
bringt die meiste Zeit seines
Daseins mit ausgedehnten
Nickerchen und dem Kampf
gegen sein ständig herunter-
klappendes Gebiss. Hansenist
ein ehemaliger Leutnant, der
seine beim Militär erworbe-
nen Kenntnissein der Wildnis
umzusetzen versucht. Einen
Grafen gibt es ebenfalls, der
weniger mit dem Jagen von
Eisbären und dem Aufstellen
von Fuchsfallen als vielmehr
mit dem mühsamen Anbau
von allerlei Grünpflanzen auf
dem kargen Boden und der
Pflege seiner wenigen Reb-
stöckebeschäftigtist. Lasselil-
le, einer der jüngeren, leidet
unsäglich unter der Schmach,
nochnieselbst einenEisbären
erlegt zu haben, was für die
Aufnahme in den erlauchten
Kreis der Helden im Eisland

unabdingbar ist. Sie und noch
einige andereinteressante Ge-
stalten hausen in eher be-
scheidenen Hütten, manche
von ihnen zu zweit in nicht
selten problematischen Wohn-
gemeinschaften, undteilenein
schwieriges unddochfaszinie-
rendes Dasein. Abwechslung
bringt der jährliche Besuch
der Veslemari, dem Versor-
gungsschiff, gesteuert vom
Schlitzohr Olsen, praktisch
die einzige Verbindung zur
Außenwelt. Der Alltag dreht
sich umdie Nahrungsbeschaf-
fung und die die Männer um-
gebenden Tiere. Doch ab und
zu passieren auch außerge-
wöhnliche Dinge.
Sotaucht Olseneines Tages

mit der englischenLadyHerta
auf, die sehr viel Gepäck im
Schiffsbauch verstaut hat −
darunter so nützliche Dinge
wie ein Badezelt mit faltbarer
Badewanne und einer Dusch-
vorrichtung−, umsichineiner
arktischen Safari (daher der
Untertitel des Buches) auf die
Jagd nach einem urzeitlichen
Moschusochsen zu machen.
Die Jäger werden als Träger
rekrutiert, und das Unheil
nimmt seinen Lauf. Da man
der Lady eine echte, lang an-
dauerndeJagd bieten will, lau-
fen einige Kundschafter
voraus, umdie in unmittelba-
rer Nähe überaus zahlreich
vorhandenen Ochsen erst mal
weit ins Landesinnere zu ver-
scheuchen. Sie darf erst
schießen, als keiner mehr
Lust hat, ihr equipment zu
schleppen.

1931 in Odense geboren,
geht Jørn Riel mit neunzehn
Jahren nach Grönland, um
meteorologische Messungen
durchzuführen. Einen ganzen
Winter verbringt er einzig in
Gesellschaft eines jungen Es-
kimos, und um die langen
Abende zu überbrücken, ver-
anstalteten die beidenliterari-
sche Abende, Ausgangspunkt
für Riels spätereSchriftsteller-
karriere. Die nunin deutscher
Übersetzung vorliegenden
Kurzgeschichten wurden be-
reits 1971 in zwei Bänden
veröffentlicht und werden
demdeutschsprachigenPubli-
kumals Sammelband mit dem
schönen Titel Nicht alle Eis-
bären halten Winterschlaf
vorgestellt.

Riel inspiriert sich nach ei-
genen Angaben an sehr alten
Erzähltraditionen Skandina-
viens, von denenes zwei gibt:
"Bei der einenerzählt mandie
Geschichte stets mit densel-
ben Worten, bei der anderen
ist der Erzähler gefordert, er
muss die Geschichten aus-
schmücken, sie verschönern.
sie − wenn nötig − verändern.
Es ist beinahe überflüssig zu
erwähnen, dass ich mich die-
ser zweiten Tradition ver-
schrieben habe." Das wird je-

JørnRiel: Nicht alle
Eisbärenhalten Winter-
schlaf− eine arktische
Safari(Enarktisksafari
ogandereskroner, En
underligduel ogandere
skroner), Deutschvon
WolfgangTh. Recknagel,
UnionsverlagZürich
2001, 264S., 836LUF.
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Leutnant Hansen − "natür-
lich hatte man in weiser
Voraussicht dem Leutnant
sehr direkt Wissen und Kennt-
nisse in grönländischer Le-
bensart vermittelt, - zumBei-
spiel ließ manihneinige Stun-
den an ein paar Hundeleinen
über einer Gletscherspalte
baumeln" − hat sein schönstes
Erlebnis auf einer Tour mit
Valfred. Die beiden wollen Rin-
gelrobben fangen, als sich
plötzlich ein Stück eines Eis-
bergs löst und die an-
schließende Flutwelle die bei-
den mitsamt Schiff auf einen
anderen Eisberg katapultiert.
Auf dem dümpeln sie fortan
hilflos vor sich hin und
müssen ihre Schnapsvorräte
einteilen, bis sie gerettet wer-
den − eine der besten Ge-
schichtendes Buchs.
Demselbstlosen Einsatz ei-

nes Abgeordneten verdanken
die Helden die Einrichtung ei-
ner Funkstation, die auf ein-
mal eine Verbindung zur
Außenwelt möglich macht. Da
wird Fjordur plötzlich selt-
sam. Er bittet denFunker, den
er umäußerste Diskretion an-
gefleht hat, eine Nachrichtfür
ihn abzusetzen, und danach
verbarrikadiert er sich in sei-
ner Bude und verbittert seine
Freunde durch konsequentes
Verweigern der Gastfreund-
schaft. Diese wiederumlassen
nicht locker, bis sie hinter das
Geheimnis seiner mehr als
überraschenden Leidenschaft
kommen, der er hinter seiner
verschlossenen Blockhütten-
türfrönt.
Bisweilenist der Tenor der

Geschichten auch etwas ge-
dämpfter, die Melancholie, die
die Menschenin den dunklen
Nächten, die i m Winter ein
paar Monate dauern, befällt,
kommt ebenso zur Sprache
wie das Erwachen der in Eis
gepackten Natur, wenn die Ta-
ge wieder länger werden. Die-
se als so unwirtlich geltende
Region beschreibt Riel mit so
offensichtlicher Zuneigung,
dass einen fast das Reisefie-
ber packenkönnte. Dochstets
bleibt ein heiterer Unterton,
und die Melancholie vergeht
wieder ebenso sicher, wie das
Packeis i m Frühjahr wieder
dünner wird und das Land
zumLeben erwacht. Fazit: Ein
sehr humorvolles Buch über
eine reizvolle Landschaft und
seine ungewöhnlichen Bewoh-
ner - für Menschen, die gerne
gut geschriebene Geschichten
lesen, selbst wenn sie erfun-
densind.

Suzanne König
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